
Irgendwann im Sommer 1942 sa-
ßen einige luxemburgische Resis-
tenzler in Josy Welters Wohnung
am „Roude Pëtz“ in Luxemburg-
Stadt beisammen und planten ei-
ne Widerstandsaktion größeren
Ausmaßes gegen den Nazi-Ok-
kupanten.

Einer dieser Resistenzler war
Dr. Fernand Schwachtgen aus
Mersch, der im luxemburgischen
Untergrund den Codenamen
„Jean l’Aveugle“ trug.
In seinen Memoiren aus der
Kriegszeit, die in den Jahren
1986-1988 im RAPPEL, der Mo-
natszeitschrift der „Ligue vun de
politesche Prisonnéier an Depor-
téierten“ (LPPD), veröffentlicht
wurden, schrieb Schwachtgen:
„Hier (in Josy Welters Wohnung
Anm. d. Red.) planten wir 1942,
Wochen vor der Proklamation
des Wehrdienstes, die Streikakti-
on.“1
Drei der Überlebenden dieser
Gruppe, Fernand Schwachtgen,

Albert Jacoby und Louis Welter
(Josy Welters Bruder), treffen
sich am 15. Mai 1945 nach einer
langen schmerzvollen Zeit auf ih-
ren „ersten Luxemburger Hum-
pen“ im Hotel Kons am Bahnhof
Luxemburg. „Wir beginnen, Bi-
lanz zu ziehen“, schreibt
Schwachtgen. „Die vielen toten
Kameraden! ... Die leise anklin-
gende Frage, ob das Ganze einen
Sinn hatte. Was hätten wir besser
sein lassen? Erinnerungen an die
Streikaktion von 1942!“2
Schwachtgen erinnert sich
noch gut an den Sommerabend
1942, an dem Emile Laux, ein an-
derer Merscher Resistenzler, ihn
aufsuchte. „Er komme aus einer

Versammlung der Resistenzorga-
nisationen. ... Er schien sich si-
cher zu sein, dass der Wehrdienst
für verschiedene Jahrgänge auch
in Luxemburg von den ‚Preußen‘
eingeführt würde.“3
Schwachtgen zitiert Laux:
„Man muss es unter die Bevölke-
rung bringen: Erstens, der Wehr-
dienst wird eingeführt und wird
Tausende von jungen Menschen
das Leben kosten. Zweitens, der
Beschluss der Resistenz ist ge-
fasst; wir antworten mit dem Ge-
neralstreik. Dessen Modalitäten
müssen durchgesprochen wer-
den: Niederlegen der Arbeit, Ver-
lassen der Schulen, Zurücksen-
den der VdB-Karten, Milchstreik

etc.“4 Der Beschluss wurde unter
die Bevölkerung gebracht und
auch teilweise ausgeführt. Die
Brutalität der Besatzungsmacht
hatte man jedoch deutlich unter-
schätzt.
Auch wenn sich im nationalen
Narrativ die Idee, es habe sich
um eine spontane heroische Wi-
derstandsaktion der „luxembur-
gischen Nation“ gehandelt, die
quasi über Nacht entschieden
wurde, durchsetzte, so war doch
diese Aktion Wochen im Voraus
in einigen wenigen Köpfen lu-
xemburgischer Widerstands-
kämpfer herangereift. Hierzu
noch einmal Schwachtgen:
„Noch mehr als 40 Jahre nach-

Am 30. August 1942
verkündete Gauleiter Simon
die sofortige
Zwangsrekrutierung in die
Wehrmacht. Streikbewegung
in Teilen des Landes
beantworteten die Nazis mit
blutiger Repression.

Mil Lorang

Der Streik von 1942 –
Widerstand und Mythos

ZWEITER WELTKRIEG Vor 75 Jahren, der „Generalstreik“

DieAufstellung der Liste er-
folgt alphabetisch und ist
nummeriert. Von den 21 Hin-
gerichteten sind 20 Luxem-
burger imWald in der Nähe
des Konzentrationslagers
Hinzert erschossenworden
(Nr. 2-21). Der Deutsche
Heinrich, genannt Hans,
Adam (Nr. 1) wurde in Köln-
Klingelpütz geköpft.

1.AdamHeinrich, gen. Hans,
Schifflingen, geköpft am
11.9.1942

2.Angelsberg René, Emile,
Differdingen, erschossen am
4.9.1942

3.Betz Nicolas, Kahler,
erschossen am 3.9.1942

4.Biren Eugène, Schifflin-
gen, erschossen am9.9.1942

5.BrückAlfred,Wiltz,
erschossen am 3.9.1942

6.DaxMichel, Marie, Joseph,
Ettelbrück, erschossen am
5.9.1942

7.Ewen Joseph,Wiltz,
erschossen am 3.9.1942

8.Heiderscheid Emile,
Diekirch, erschossen am
5.9.1942

9.KonzNicolas, Jean,
Luxemburg, erschossen am
3.9.1942

10. Lommel Célestin,Wiltz,
erschossen am 3.9.1942

11.Meiers Charles,Wiltz,
erschossen am 3.9.1942

12.MischoRobert, Differ-
dingen, erschossen am
4.9.1942

13.Müller Nicolas,Wiltz,
erschossen am 2.9.1942

14. Schmit Alphonse,
Echternach, erschossen am
5.9.1942

15. Schneider Jean-Pierre,
Differdingen, erschossen am
3.9.1942

16. Schroeder Jean, Luxem-
burg, erschossen am
4.9.1942

17. Thull Jean, Ettelbrück,
erschossen am 5.9.1942

18. Toussaint Ernest, Differ-
dingen, erschossen am
3.9.1942

19.WeetsAlphonse, Differ-
dingen, erschossen am
3.9.1942

20.WorréMichel,Wiltz,
erschossen am 2.9.1942

21.Zeimes Léon, Itzig,
erschossen am 4.9.1942

Quelle: Archives nationales,
DH-IIGM-073

Infobox 1 Die als Folge der Streikaktion zum Tode Verurteilten

Titelseite des Tageblatt vom 31. August 1942. Die Zeitung
stand unter der Kontrolle der Nazi-Besatzer.
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Als Folge der Streikaktionen vom 31. August 1942 wurde ein Standgericht eingerichtet, das 20 Luxemburger zum Tod
durch Erschießen verurteilte (Infokasten 1)
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Wenn auch die Streikaktio-
nen von EndeAugust, An-
fang September 1942 als au-
ßergewöhnlicheAktionen
desWiderstands Eingang
in die Luxemburger
Geschichtsbücher verdient
haben, so drängen sich doch
einige unbequemeFragen
auf:

•Wieso gab es keinemassi-
venArbeitsniederlegungen,
als die Gewerkschaften und
Arbeitgeberorganisationen
im September 1940 in der
NS-Zwangsgewerkschaft
„DeutscheArbeitsfront
(DAF)“ zusammengeschlos-
sen wurden?

•Wieso gab es keine Pro-
testaktionen, als die jüdi-
schen Besitzer vonHunder-
tenGeschäften und Privat-
betrieben enteignet und vor
die Tür gesetztwurden und
als diese oft traditionsrei-
chenUnternehmen, die viele
tausendeArbeitnehmer be-
schäftigten, vonNationalso-
zialisten übernommenwur-
den? Es sei nebenbei be-
merkt, dass Entschädigun-
gen für die Spoliation der
ausländischen und staaten-
losen Juden, die in Luxem-
burg lebten, als die Deut-

schen einmarschierten, bis
heute nicht stattgefunden
haben.

•Wowar die Empörung
bzw. die organisierte Reak-
tion, als die hochgradig
menschenverachtenden
antijüdischenDiskriminie-
rungsmaßnahmen am7.
September 1940groß auf
der Titelseite des Luxem-
burgerWorts veröffentlicht
wurden?

•Wieso ließen es die Luxem-
burger zu, dass in einem
Zeitrahmen von zwei Jahren
4.000 jüdische Einwohner
Luxemburgs aus demöf-
fentlichen Raumvöllig ver-
schwanden?Offensichtlich
in der größten Indifferenz
der restlichen Bevölkerung,
ob pro- oder anti-deutsch
eingestellt!Wieso hatten sie
weggeschaut, als die jüdi-
schen Einwohner Luxem-
burgs gedemütigt, gedrückt
und stigmatisiert sich nur
nochwenige Stunden am
Tage draußen blicken lassen
durften?Wieso haben sie
weggeschaut, als ihre jüdi-
schenNachbarn abgeholt
wurden bzw. ihreWohnun-
gen verlassenmussten?Und
als kurz danachNazis in die

Wohnungen einzogen und
in vielen Fällen dasMobiliar
zu Spottpreisen zumKauf
angeboten wurde?

•Wiesowurden in Luxem-
burg ca. 2.500 junge Leute
(berechtigterweise) vor der
Zwangsrekrutierung ver-
steckt, aber keine Juden vor
der Deportation,mitmögli-
cherweise nur einer einzigen
Ausnahme?Nicht einmal jü-
discheKinderwurden von
Luxemburgern versteckt,
wie dies in vielen anderen
Ländern der Fall war!

•Warumgab es keine Pro-
testaktionen, als am23.Mai
1941 der paramilitärische
Reichsarbeitsdienst (RAD)
für alle luxemburgischen
„Jungen undMädchen“ zwi-
schen demvollendeten 17.
und demvollendeten 25. Le-
bensjahr obligatorischwur-
de?Auch dieswar eine
Form vonZwangsrekrutie-
rung!

Auch solche Fragenmüssen
gestellt werden, damit sich
das nationale Narrativ noch
weiter vervollständigen und
korrigieren kann.

Infobox 2 Unbequeme Fragen

her haben wir nicht den Mut, in
der Öffentlichkeit darüber zu
sprechen. Spontaner Streik, so
was gibt es nicht! ‚C’est la faute à
Voltaire, c’est la faute à Rous-
seau!‘ Es war wohl das erste Mal,
dass im Untergrunde die großen
Resistenzorganisationen sich in
dieser Streikparolenaktion einig
waren und es fertigbrachten,
manche Berufsgruppen unter
Druck zu setzen und an ihre
Pflichten zu erinnern. (Nach dem
Motto Anm. d. Red.) ‚Jetzt könnt
ihr wieder gut machen, was ihr
1940 verbrochen habt‘“.5

Hitlers Entscheidungen
vom 9. August 1942
„Die Entscheidung über die Ein-
führung der deutschen Wehr-
pflicht in Luxemburg fiel am 9.
August 1942 in Hitlers Haupt-
quartier „Wehrwolf“ in Winniza
(Ukraine)“, schreibt André Ho-
hengarten.6
Und weiter: „Hitler persönlich
entschied, die Wehrpflicht im El-
sass, in Lothringen und Luxem-
burg einzuführen. Er überließ je-
doch den einzelnen Chefs der Zi-
vilverwaltung (CdZ) und dem
Oberkommando der Wehrmacht
(OKW) den Entscheid, welche
Jahrgänge eingezogen werden
sollten.“7
Bei diesem hochrangigen Tref-
fen im ukrainischen Führer-
hauptquartier sollen noch andere
wichtige Entscheidungen getrof-
fen worden sein. „Da man aber
von der Loyalität der neuen Re-
kruten nicht ganz überzeugt war,
führten die Deutschen als ab-
schreckende Vergeltungsmaß-
nahme die Sippenhaft ein. Die
Familienmitglieder der Deserteu-
re waren ins Reich oder weiter
nach Osten zu deportieren“8,
schreibt Hohengarten.
Aber nicht nur die Familien der
Deserteure! VerschiedenenQuel-
len zufolge soll Hitler nämlich
auch am 9. August 1942 dem
Prinzip der Umsiedlungen ins
Reich und weiter nach Osten zu-
gestimmt haben (siehe Abschnitt:
„Umsiedlung ...“).
Parallel zur Einführung des ob-
ligatorischen Wehrdienstes wur-
de ebenfalls am 9. August 1942

entschieden, bestimmten Bevöl-
kerungsgruppen aus dem Elsass,
aus Lothringen und Luxemburg
die „Reichsbürgerschaft“ zu ver-
leihen.
In den folgenden Tagen bekam
Ministerialrat Dr. Hans Josef Ma-
ria Globke9, der Mitverfasser der
Nürnberger Rassengesetzgebung
von 1935 (aufgrund derer Millio-
nen europäischer Juden verfolgt
und schließlich vernichtet wur-
den), in Berlin den Auftrag, eine
dementsprechende Verordnung
auszuarbeiten. Die „Verordnung
über die Staatsangehörigkeit im
Elsass, in Lothringen und in Lu-
xemburg“ wurde am 23. August
1942 im Reichsgesetzblatt veröf-
fentlich. Sie enthielt den folgen-
den Paragrafen:
„§ 1
(1) Diejenigen deutschstämmi-
gen Elsässer, Lothringer und Lu-
xemburger erwerben von Rechts
wegen die Staatsangehörigkeit,
die
a) zur Wehrmacht oder zur
Waffen-SS einberufen sind oder
werden oder
b) als bewährte Deutsche
anerkannt wurden.
(2) Im Falle des Abs. 1 Buchst. a
ist oder wird die Staatsangehörig-
keit mit dem Tag des Eintritts in
die Wehrmacht oder in die Waf-
fen-SS, im Falle des Abs. 1
Buchst. b mit dem Tage der Aner-
kennung erworben.“10
Die nationalsozialistische Ge-
waltherrschaft drehte auch hier,
wie in vielen anderen Bereichen,
das gängige Recht um, wie Ho-
hengarten bemerkt: „Rechtlich
gesehen bedingt der Besitz der
Staatsbürgerschaft die Wehr-
pflicht. In Luxemburg dagegen
brachte die Einführung der
Wehrpflicht die Verleihung der
deutschen Staatsbürgerschaft an
die neuen Rekruten mit sich. Ein
flagranter Verstoß gegen das Völ-
kerrecht also, das Zwangsrekru-
tierung in eine fremde Armee ver-
bietet.“11

Großkundgebung
am 30.8.1942
In Luxemburg wurde die illegale
Wehrpflicht, in luxemburgischer
Sprache die „Zwangsrekrutéie-

rung“12, am 30. August 1942 mit
sofortiger Wirkung eingeführt. In
einem gut recherchierten „Dos-
sier“ über die vom Nazi-Okku-
panten in Luxemburg eingesetz-
ten Gerichtsbarkeiten und deren
Verurteilungen, das im Jahre
1965 von Henri Koch (auch als
Henri Koch-Kent bekannt) in
der luxemburgischen Illustrier-
ten Revue veröffentlicht wur-
de13, schreibt Koch:
„Am 30. August 1942 anläss-
lich einer sogenannten ‚Groß-
kundgebung‘ in der Limperts-
berger Ausstellungshalle, ver-
kündete Gauleiter Gustav Si-
mon, Chef der deutschen Zi-
vilverwaltung im ‚ehemali-
gen‘ Großherzogtum, die
Wehrpflicht für ‚gewesene‘
luxemburgische Staatsan-
gehörige. Die Anordnung
erfasst die Jahrgänge
1920-1924, welche zum
sofortigen Militärdienst in
der deutschen Armee, da-
mals ‚Wehrmacht‘ ge-
nannt, aufgerufen wur-
den.“14
Im Luxemburger Wort
vom 31. August 1942
wurde auf Seite 1 und 2
über den „Generalap-
pell der Volksdeut-
schen Bewegung mit
Gauleiter Gustav Si-
mon“, anlässlich des-
sen „9.000 Kundge-
bungsteilnehmer“ die
Ankündigung der
Wehrpflichtbestim-
mungen mit „tosen-
dem Beifall“ begrüßt
haben sollen, berich-
tet und ausführlich
aus der Rede Si-
mons zitiert:
„Die allgemeine
Wehrpflicht hat für
Luxemburg folgen-
de Aufgaben“, so
Simon. „Sie soll:
1. ebenso wie
die Verleihung
der Staatsangehö-
rigkeit jeden Zweifel über die
endgültige Eingliederung Luxem-
burgs ins Reich zerstreuen; sie
soll
2. die junge Generation vor
Verweichlichung bewahren und
sie zu gesunden, starken und dis-
ziplinierten Männern heranbil-

den; sie soll
3. die jungen Lützelburger in
Reih und Glied neben die Jugend
des Altreiches stellen und damit
dem großdeutschen Gedanken
auch für Lützelburg seine größte
Vollendung und höchste Weihe

Titelseite des Luxemburger Worts vom 31. August 1942. Die
Zeitung stand unter der Kontrolle der Nazi-Besatzer.
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geben. Es ist meine Überzeugung
und meine Hoffnung, dass sich
die Lützelburger Jugend freudig
und begeistert in die Reihen der
Kameraden aus dem Altreich
stellen wird. Bisher haben sich
schon weit über 1.500 lützelbur-
gische Freiwillige in die deut-
schen Armeen eingereiht. ...
Was bisher von vielen freiwillig
übernommen worden ist, das ist
nun gleichmäßige Pflicht für alle.
Es ist mein fester Glaube, dass die
Jugend, wenn sie einmal die
Deutsche Wehrmacht kennenge-
lernt hat, gerne den grauen Rock
tragen wird ...“15

Streik ab
31.8.1942
Die Hoffnungen des Gauleiters
sollten am nächsten Tag jäh zer-
schlagen werden. Am 31. August
1942 begann die teilweise Aus-
führung der Beschlüsse der Re-
sistenzorganisationen in vielen
Teilen des Landes.
Der Streik16 wurde um 7 Uhr
morgens in Wiltz in der Lederfa-
brik Ideal ausgelöst.

Diese Fabrik, deren ursprüngli-
chen Besitzer die jüdischen In-
dustriellen Adler und Oppen-
heimer waren, wurde im Sep-
tember 1940 von den Nazis be-
schlagnahmt und „arianisiert“.
Zur Zeit des Streiks wurde sie
von den Herren Theodor Roth,
Eduard Drosse und Leo Faber
verwaltet.
„Bei einer Belegschaft der Ideal
von 710 Mann streikten 120
nicht“, schreibt André Hohen-
garten, und weiter: „Von der Le-
derfabrik griff der Streik auf an-
dere Wiltzer Betriebe, Verwal-
tungen, Geschäfts- und Gasthäu-
ser über. So streikten, mit Aus-
nahme der Parteigenossen und
Deutschen, die Gemeindebeam-
ten, die Volksschulen, das Bau-
amt, das Katasteramt, die Kran-
kenkasse, die Lederfabrik Lam-
bert, die Brauerei Simon, ... Die
Handwerker und die Geschäfts-
leute hatten zu etwa 98% ge-
schlossen.“17
Wiltz war somit wahrscheinlich
die Gemeinde Luxemburgs, die
sich am stärksten an der Streik-
aktion beteiligte, die aber dafür
auch einen sehr hohen Preis be-
zahlen musste und nicht umsonst

in Luxemburg als „Cité Martyre“
gilt.
In diesem Artikel kann nicht
auf alle Streikaktionen eingegan-
gen werden, die in verschiedenen
Teilen des Landes vom 31. Au-
gust bis zum 3. September statt-
fanden. Diese Aktionen waren
sehr vielfältig und reichten von
• Arbeitsniederlegungen in den
Arbed-Betrieben, in den Paul-
Wurth-Werken sowie in vielen
anderen Betrieben und Verwal-
tungen, über
• Streiks und andere Protestak-
tionen in Gymnasien, Berufs-
schulen, Lehrlingsausbildungs-
stätten sowie in der Lehrer-
Ausbildungsanstalt in Walferdin-
gen,
• dem Ablegen des VdB-Abzei-
chens18, sogar von den luxembur-
gischen Beamten der Kriminal-
polizei (Kripo),
• dem Zurücksenden der VdB-
Mitgliedskarte19 u.a. durch eine
Anzahl von Ärzten der Haupt-
stadt bis hin
• zumMilchstreik (d.h. die mit-
machenden Bauern lieferten kei-
ne Milch ab, unter dem Motto:
„Keng Dröps Mëllech fir d’Prei-
sen!“) in vielen Ortschaften wie

Kehlen, Remich, Arsdorf, Bils-
dorf, Hoffelt, Huldingen,Wilwer-
dingen usw.20
Am 4. September hatte sich die
Situation laut den Besatzern wie-
der weitgehend „normalisiert“.

Dramatische
Folgen
Die Streikaktionen vom 31. Au-
gust führten dazu, dass noch in
der Nacht vom 31.8. auf den 1.9.
1942 auf Befehl aus Berlin der
Ausnahmezustand über Luxem-
burg verhängt und ein polizeili-
ches Standgericht unter dem
Vorsitz des Gestapo-Chefs Fritz
Hartmann eingesetzt wurde.
Standgerichte, die zuerst im Jahre
1939 in Polen zum Einsatz ka-
men (um Polen und Juden im Eil-
verfahren abzuurteilen), konnten
nur „auf Todesstrafe, Überwei-
sung an die Gestapo oder Frei-
spruch“21 urteilen. Überweisung
an die Gestapo bedeutete in vie-
len Fällen Überführung in ein
Konzentrationslager.
Der Ausnahmezustand wurde
am 10. September 1942 wieder

aufgehoben und das Standgericht
wieder aufgelöst, aber die Bilanz
dieser Maßnahmen war drama-
tisch.
Im Nachfolgenden werden die
Zahlen von André Hohengarten
reproduziert22:
• Todesurteile durch das Stand-
gericht: 20 (siehe Infobox 1)
• Todesurteile durch das Son-
dergericht: 1 (siehe Infobox 1)
• Einstellung des Verfahrens
oder Freispruch: 16
• Zur Verfügung der Gestapo
gestellt: 45
• Einige Zeit in Haft gehalten
oder in ein Erziehungs- oder
Konzentrationslager eingewie-
sen: 19524
• Kurze Festnahme durch die
Gestapo: 98
• Deportation der jungen Strei-
kenden in deutsche Erziehungs-
lager:
• 64 Schülerinnen der Lyzeen
Esch/Alzette (60) und Echter-
nach (4) nach Adenau;
• 43 Schülerinnen der Ecole
Normale d’institutrices nach Ma-
rienthal (Deutschland);
• 183 Schüler der Lyzeen Ech-
ternach (89) und Esch/Alzette
(94) nach Stahleck;
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Abfahrt von luxemburgischen Zwangsrekrutierten am 24. oder 26. Oktober 1942 vom Bahnhof Hollerich
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4. Ebd., S. 305
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Luxembourg et la Deuxième
Guerremondiale et Contributi-
ons historiques accompagnant
l’exposition, S. 248, 2002.
7. Ebd.
8. A. Hohengarten, VomHalb-
mond zumZiegenkopf –Die
Geschichte der Luxemburger
Häftlinge in Lublin 1942-1945,
Editions Saint-Paul, 1991, S. 16
9. ImRahmen der Entnazifizie-
rungsprozesse imNachkriegs-
deutschlandwurdeGlobke 1947
als „unbelastet“ eingestuft. Er
war von 1953-1963 der engste
Mitarbeiter und Berater des
Bundeskanzlers KonradAden-
auer und ihmwurde sogarHenri
Koch zufolge vom luxemburgi-
schen Außenminister einen ho-
henOrden verliehen (H. Koch,
Revue Nr. 6, 6.02.1965, S. 37).
10. Archives nationales, FD-
235-09
11. A. Hohengarten, Die Luxem-
burger Zwangsrekrutierten, In:
Musée d’histoire de la Ville de
LuxembourgQuestions sur le
Luxembourg et la Deuxième
Guerremondiale et Contributi-

ons historiques accompagnant
l’exposition, S. 248, 2002.
12. DemHistoriker Paul Dostert
zufolge wurden insgesamt
10.211Männer zwangsrekru-
tiert, davon sind 1.764 nach-
weislich gefallen und 1.084 gel-
ten als vermisst; 3.510 desertier-
ten. 3.614 junge Frauenwurden
zwangsrekrutiert, davon starben
56 (In: private E-Mail-Mittei-
lung vom 20.8.2017)
13. H. Koch,RevueNr. 5 und 6,
sowie 10-13, 30. Januar - 27.
März 1965
14. H. Koch, Das Standgericht,
Revue Nr. 6, 6.02.1965, S. 37
15. LW, 31. August 1942, S. 2
16. Die Streikaktionen, die vom
31.8.-3.9.1942 in vielen Teilen
des Landes stattfanden, kann
man nach den heutigen Er-
kenntnissen nicht global als ,Ge-
neralstreik‘ bezeichnen, auch
wenn es sich dabei um außerge-
wöhnlichmutigeWiderstands-
handlungen gehandelt hat.
17. A. Hohengarten, VomHalb-
mond zumZiegenkopf –Die
Geschichte der Luxemburger
Häftlinge in Lublin 1942-1945,
Editions Saint-Paul, 1991, S. 19
18. VdB ist die Abkürzung für
„Volksdeutsche Bewegung“.
Dies war eine luxemburgische
nationalsozialistischeOrganisa-
tion, die von der Zugehörigkeit
der Luxemburger zur „deutsch-
arischen Rasse“ überzeugt war
und denAnschluss Luxemburgs

an das nationalsozialisti-
scheDeutsche Reich an-
strebte. Es wurde viel
Druck auf die Luxemburger aus-
geübt, dieser Bewegung beizu-
treten, insbesondere wenn sie
ihren Arbeitsplatz, beispielswei-
se im öffentlichenDienst, oder
ihre Lizenz als Freiberufler nicht
verlierenwollten. Auf ihremHö-
hepunkt hatte die VdB knapp
mehr als 70.000Mitglieder. Das
Motto der VdBwar „Heim ins
Reich“ und deren Begründer
und Landesleiter war der Athe-
näum-Lehrer DamianKratzen-
berg. Dieser wurde nach dem
Krieg als „Hauptkollaborateur“
zumTode verurteilt und am 11.
Oktober 1946 von einemExeku-
tionskommando auf dem
Schießstand derHeilig-Geist-
Kaserne in Luxemburg-Stadt er-
schossen.
19. Nach einerMitteilung von
Gauleiter Simon sollen insge-
samt 1.700 Luxemburger ihre
VdB-Mitgliedskarte zurückgege-
ben haben. In: A. Hohengarten,
VomHalbmond zumZiegen-
kopf – DieGeschichte der Lu-
xemburgerHäftlinge in Lublin
1942-1945, Editions Saint-Paul,
1991, S. 84
20. Ebd., S. 19-40
21. Ebd., S.444/445
22. Ebd., S. 83-84
23. Es handelt sich umHans
Adam, der im SchifflingerWalz-
werk am 31. August 1942 um

18.02 Uhr durch die Betäti-
gung der „Tuut“ den Streikalarm
ausgelöst hatte. Da er deutscher
Staatsbürger war, wurde Adam
vomSondergericht (und nicht
vom Standgericht) wegen
„staatsfeindlicher Betätigung“
zumTode verurteilt. Er wurde
am 11. September 1942 imGe-
fängnis Köln-Klingelpütz, das
während der NS-Zeit als „zen-
trale Hinrichtungsstätte für die
Sondergerichte des Rheinlan-
des“ diente, durch das Fallbeil
hingerichtet. Noch am selben
Tag veröffentlichten die Tages-
zeitungen eineMitteilung unter
dem Titel „Wer sabotiert, stirbt“.
24. A. Hohengartenmerkt an,
dass sich bei diesen 195 nicht
mit absoluter Sicherheit feststel-
len ließ, ob sie infolge der Pro-
testbewegung oder wegen einer
allgemeinen deutschfeindlichen
Haltung verhaftet wurden
(„VomHalbmond zumZiegen-
kopf“, S. 503)
25. A. Hohengarten, VomHalb-
mond zumZiegenkopf –Die
Geschichte der Luxemburger
Häftlinge in Lublin 1942-1945,
Editions Saint-Paul, 1991, S. 96
und 511
26. Ebd. S. 45-46
27. P. Dostert, private E-Mail-
Mitteilung vom 20.8.2017, vom

Verfasser des
Artikels ins
Deutsche
übertragen.
28. Die Zah-
lenwurden

aufgrund der Gesamtliste der
umgesiedelten Personen, die
Gilles Kartheiser in seinem
Buch „Die Umsiedlung Luxem-
burger Familien 1942-1945“, AV
Akademikerverlag, Saarbrü-
cken, 2013, auf den Seiten 198-
443 veröffentlicht hat, errech-
net. Kartheiser fasst die Bilanz
der deutschenUmsiedlungspoli-
tik in Luxemburg folgenderma-
ßen zusammen: „4.165Men-
schen LuxemburgerNationalität
mussten in den Jahren 1942 bis
1945 dasGroßherzogtum verlas-
sen undwurden imOsten des
Deutschen Reiches neu angesie-
delt. ... 78 von ihnen, darunter
fünf Neugeborene, überlebten
diese Zeit nicht, doch kamen 39
Luxemburger in der Umsiedlung
zur Welt.“ (S.176)
29. G. Kartheiser, Die Umsied-
lung Luxemburger Familien
1942-1945, AV Akademiker-
verlag, Saarbrücken, 2013, S.
115
30. Die Begriffe „Drahtzieher“
und „Feindagenten“ wurden
ständig in der Nazi-Propaganda
für politischeGegner undWi-
derstandskämpfer verwendet.
31.Rappel, 7-8/1988, juillet-
août 1988, 43e Année, S. 305

Anmerkungen

• 40 Lehrlinge von Arbed Bel-
val nach Ruwer;
• Umsiedlung: Als Sofortmaß-
nahme sollten zunächst etwa 100
Familien der während des Aus-
nahmezustandes „Gemaßregel-
ten“ umgesiedelt werden.25

Umsiedlung keine
direkte Folge des Streiks
Den letzten Punkt betreffend (s.
vorherigen Abschnitt), soll hier
angemerkt werden, dass es kei-
nen kausalen Zusammenhang
zwischen dem Streik und der
Umsiedlung gab.
DieseMaßnahme betraf Famili-
en bzw. Personen, die nach den
nationalsozialistischen Rassen-
kriterien „volksdeutsch“, aber
politisch noch nicht im National-
sozialismus gefestigt waren. Sie

„boten noch nicht die Gewähr“,
um es im Nazi-Jargon auszudrü-
cken.
Die Betroffenen sollten so weit
wie möglich von der Westgrenze
entfernt werden, um ihnen die
Möglichkeit zu geben, ihr volks-
deutsches Zugehörigkeitsgefühl
zu stärken. Sie sollten anschlie-
ßend zusammen mit rassisch ein-
wandfreien Volksdeutschen aus
anderen europäischen Gebieten
den eroberten Osten besiedeln.
Hier sollte nach Hitlers Plan ein
neuer „Garten Eden“ für die
arisch-deutsche Rasse entstehen,
ein „großdeutscher Lebens-
raum“.
Nachdem Hitler angeordnet
hatte, alle Juden restlos zu ver-
nichten und dies zu diesem Zeit-
punkt bereits in den eroberten
Ostgebieten millionenfach ge-
schehen war, sollten wahrschein-
lich die vakanten Wohnungen,

Häuser, Dörfer und Stadtteile mit
Volksdeutschen aufgefüllt wer-
den. Dieser Plan kam nur ansatz-
weise zur Ausführung.
In seinem Buch „Umsiedlung
Luxemburger Familien 1942-
1945“ schreibt Gilles Kartheiser,
dass bereits drei Wochen vor dem
Streik, am 9. August 1942, im
Führerhauptquartier in Winniza
(Ukraine) Diskussionen zwi-
schen Hitler, Himmler und den
Gauleitern aus dem Elsass, aus
Lothringen und Luxemburg da-
rüber stattfanden, welche Perso-
nen aus diesen Gebieten umzu-
siedeln bzw. zu evakuieren sei-
en und wohin.
„Ebenfalls wurde hier ent-
schieden, keine Menschen
mehr ins freie Frankreich um-
zusiedeln, sondern ins ‚Alt-
reich‘ oder in den Osten“,
schreibt Kartheiser.26
Auch der Historiker Paul

Dostert sagt ausdrücklich: „Die
Umsiedlung ist keine direkte Fol-
ge des Streiks, auch wenn sie
chronologisch damit zusammen-
fällt ...“27
Familienangehörige der Perso-
nen, die in Folge der Streikaktio-
nen vom Standgericht oder Son-
dergericht verurteilt wurden, wa-
ren mit Sicherheit bei den Ersten,
die ab dem 17. September 1942
nach Leubus in Polen umgesie-
delt wurden. Es fällt zum Beispiel
auf, dass die Mehrzahl der De-
portierten vom 30. September
Wiltzer waren, 24 von 38.
Allerdings waren bei den 303
Personen, die allein im Septem-
ber 1942 vom Hollericher Bahn-
hof aus deportiert wurden (17.9.:
67; 18.9.: 54; 19.9.: 40; 25.9.: 48;
26.9.: 56; 30.9.:38)28, auch solche
dabei, die nichts mit den Streik-
aktionen zu tun hatten. Es han-
delte sich um Personen, die we-
gen deutschfeindlicher Gesin-
nung oder Handlung aufgefallen
waren. Der Gauleiter sah wahr-
scheinlich nun den geeigneten
Zeitpunkt gekommen, um diese
„volksdeutschen Lützelburger zu
entfernen“, mit dem Zweck, bes-
sere Nationalsozialisten aus ih-
nen zu machen.
Die Deportation vom 17.
September 1942 war auch übri-
gens nicht die erste Umsiedlung

von luxemburgischen

Familien. Bereits am 3. Juni 1942
wurden vom Hollericher Bahn-
hof 26 Personen ins Lager Ruwer
im Hunsrück gebracht „mit der
Begründung, die Volkszählung
vom 10. Oktober 1941 boykot-
tiert zu haben“29. Es handelte
sich hierbei fast ausschließlich
um Familien aus Petingen.
Am Ende dieser unvollständi-
gen Reise durch eine der wohl
schmerzhaftesten Perioden der
Geschichte Luxemburgs bleiben
noch sehr viele Fragen offen,
auch unbequeme (siehe Infobox
2). Auch in Zukunft dürfen die
staatlichen Mittel für die histori-
sche Forschung auf diesem Ge-
biet nicht zu knapp bemessen
werden.
Zum Schluss soll aber noch
einmal der große Resistenzler Dr.
Fernand Schwachtgen zu Worte
kommen:
„Noch heute will keiner von
uns über die Planung der Streik-
aktion vom August 1942 spre-
chen, es gab zu viele unschuldige
Opfer, zu viele Tote. Wer hätte es
für möglich gehalten, dass harm-
lose Lehrer, Beamte, die sich nie
in der Resistenz betätigt hatten,
ihr Leben lassen müssten? Die
„Drahtzieher“, die „Feindagen-
ten“30 wurden diesmal nicht ge-
fasst. Hätten wir das Massaker
voraussehen können, nie hätten
wir uns erkühnt, die Streikparo-
len unter die Bevölkerung zu

bringen.“31
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Aus Anlass des 75. Jahrestages der Ankündigung der Zwangsrekrutierung durch den „Gaulei-
ter“ am 30. August 1942 und der darauffolgenden Streikaktionen vom 31. August bis 3. Septem-
ber 1942 sowie des Beginns der Umsiedlungen wird am 31. August 2017 um 10.45 Uhr am Natio-
nalen Streik-Denkmal in Wiltz eine Gedenkzeremonie in Gegenwart des Großherzogs, des Pre-
mierministers, des Parlamentspräsidenten und des Wiltzer Bürgermeisters stattfinden
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